




















Das Wohnen fand im 15. Jahrhundert in dieser Region im Obergeschoß statt,
wobei nach bisherigen Kenntnissen das Erdgeschoß für Lager- und Stallnutzun­
gen verwendet wurde.
- Die bisher im Gebiet bekannten Geschoßständerbauten besitzen große Ober­
geschoßhöhen und besaßen als rauchfreien Wohnraum nur eine große Stube
und keine durch die Stube hindurch erschlossene Kammer.
- Durch Verlängerungen der Gebäudes im 16. und 17. Jahrhundert konnte die
Stube vergrößert und zusätzlich eine jetzt durch die Stube hindurch erschlosse­
ne Kammer angefügt werden. (Aalener Straße 34 in Bröckingen und ähnlich
Spatzengasse/Brunnengasse in Münster)
- Die Obergeschoßgrundrisse dieser Bauten zeigen große Erschließungsräume,
deren reine Verwendung als Treppen-und Erschließungsraum zweifelhaft er­
scheint. ach Beobachtungen im Bröckinger und im Fichtenberger Haus
scheint der Treppenflur und der "rückwärtige" Hausteil einst nur mit Bretter­
wänden oder ebenso leicht variablen verschlaganigen Abtrennungen aufgeteilt
gewesen zu sein. Aber auch eine offene Fläche mit Lagernutzung für den dar­
unter sich befindlichen Stallraum wäre denkbar.
- Die Verwendung von statisch relevanten Elementen auch im ländlichen Fach­
werkbau der Region erfährt im Verlaufe des 15.]ahrhunderts eine deutliche
Wandlung. Gleiches gilt für die Oberflächenbearbeitung der Bauhölzer, was ei­
ne Verbesserung des Handwerksgerätes und somit einen sich in der Region im
15.Jahrhundert durchsetzenden Fortschritts im Zimmerhandwerk anzeigt.

Der Vergleich mit Geschoßständerbauten im benachbarten Schwäbisch Hall6

zeigt deutliche Stadt/Land-Unterschiede: Im 13. Jahrhundert und im beginnen­
den 14. Jahrhunden finden wir in der Stadt noch den vierseitigen Geschoßstän­
derbau, dem, wie das Beispiel Untere Herrngasse 2 von 1289(d) in Schwäbisch
Hall zeigt, auch ein auskragendes Stockwerk aufgesetzt werden konnte. Der
vierseitigen Konstruktionsform folgt dann in der Mitte des 14. Jahrhunderts der
dreiseitig ausgebildete Geschoßständerbau (Schwäbisch Hall, Gelbinger Gasse
68, erbaut 1360(d)) der noch vor 1400 vom Stockwerksbau abgelöst wird
(Schwäbisch Hall Mauerstraße 12 von 1385(d)). Danach scheint sich ausschließ­
lich die Stockwerksbauweise durchgesetzt zu haben, denn bislang sind in den
alten Städten der Region keine Geschoßständerbauten aus dem 15. Jahrhundert
bekannt.
Auf dem benachbarten Lande hingegen finden wir sogar die vierseitigen Ge­
schoßständerbauten noch bis 1500. Albrecht Bedal nennt in seiner Arbeit über
die ältesten Fachwerkhäuser in Schwäbisch Hall6 einen Geschoßständerbau in
Niedernhall bei Künzelsau, der stark an die Säulenbauweise der mittelfränki­
schen Städte des 14. Jahrhunderts erinnert. Dieser Bau belegt mit seinem Bau­
datum 1507(d) außerdem, daß im ländlichen und kleinstädtischen Hausbau vie­
le Varianten in Konstruktion und Gefüge noch lange Zeit zur Anwendung
kamen. Den Fragen nach den einstigen Bauherrenwünschen, Standortbedin­
gungen, Bauwerkzeugen und den Arbeitsbedingungen der Bauhandwerker in
vergangenen Epochen wird in der bisherigen Bau-und Hausforschung ohnehin
nur sehr spärlich nachgegangen.

Die hier beschriebenen ländlichen Geschoßständerbauten sind an allen vier
Wandseiten mit Geschoßständern ausgestattet. Das freie Umgebungsfeld des
Bauplatzes erzwang keine Sonderbauformen7.

Die ländlichen Gebäude konnten im Regelfall in einer günstigen Stellung zu
Wind und Wetter errichtet werden und erhielten generell eine gut belichtete
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Stube, die meist auf der Südostecke des Obergeschosses zu finden ist. Das bis­
her einzige in der erweiterten Region bekannte ländliche Pendant zum städti­
schen Ständerbau des 14. Jahrhunderts ist das Bauernhaus aus Höfstetten/Lkr.
Ansbach von 1367(d). Es steht heute im Fränkischen Freilandmuseum in Bad
Windsheim8 Der einstige Standort des Hauses in Höfstetten liegt etwa 100 km
nordöstlich vom Limpurger Land entfernt in Mittelfranken.

Im Vergleich der Obergeschoßgrundrisse aus den Geschoßständerbauten des
Limpurger Landes mit dem Erdgeschoßgrundriß des Höfstettener Bauernhau­
ses fällt als erstes die Stube auf der Südostecke und die dahinter liegende Küche
auf. Die restliche Fläche wurde beim Wiederaufbau des Hauses im Fränkischen
Freilandmuseum Bad Windsheim nicht mit den vermuteten ehemaligen Innen­
wänden ausgestattet, wohl weil ihre Beschaffenheit und ihr wirkliches Vorhan­
densein nicht klärbar gewesen ist. Die im Höfstettener Erdgeschoßgrundriß be­
zeichnete "Kammer" liegt völlig abgetrennt von Stube und Küche. Sie könnte
auch eine Webkammer o.ä. gewesen sein.
Das Höfstettener Haus von 1367(d) gleicht in seiner Erscheinung eigentlich
mehr einer Scheune als einem "Wohn"-haus. Vielleicht könnte man es auch als
"Wohnscheune" bezeichnen, so wie im Primärkataster von Vellberg-Großalt­
dorf, wo das zweigeschossige Haus Hauptstraße 9 von 1655(d)9 im Jahre 1828
mit diesem Begriff bezeichnet worden istJo. Eine Fassadenerneuerung die das
Haus um das Jahr 1870 "erneuerte"]], wandelte den Altbau dann in ein "Einhaus
des 19.]ahrhunderts"12 Doch wird mit der Bezeichnung "Wohnscheune" ein
vielleicht zu Beginn des 19. Jahrhunderts untergehender, treffender Begriff ge­
braucht für diese Art Wohnhaus, in dem Mensch und Tier samt den teilweise
unabgeteilt gelagerten Vorräten an Heu und Stroh unter einem Dach lebten.
Die Primärkatastereinträge für die oben beschriebenen Geschoßständerbauten
im Limpurger Land lauten in den entsprechenden Registern J3 allesamt gleich:
"Wohnhaus". Aus den ehemals offenen Obergeschoßflächen, von denen aus die
Küche und die Stube erschlossen wurde, waren längst mit Wänden aufgeteilte
Kammern geworden. Die hiesigen Bauern besaßen wohl bei Erstellung des
Primärkatasters um 1830 schon lange eine Scheune für Heu und Stroh, so daß
die Funktion des Bergeraumes im Obergeschoß des Wohnhauses entfallen war.
Nur in Vellberg-Großaltdorf, Hauptstraße 9, war um 1830 keine zum Hof
gehörige Scheune vorhanden, weswegen die utzung einer hier eben unabge­
teilt gebliebenen Ebene für Wohnen und Bergen erforderlich blieb.

Mit der Aufgabe der Konstruktionsweise des Geschoßständerbaues geht augen­
scheinlich in dieser Region auch das "bautechnische Mittelalter" in Stadt und
Land zu Ende. Neue Konstruktionsprinzipien, geräumigere Grundrisse mit
mehreren rauchfreien Wohnräumen werden modern und verfeinern zudem
die Leistungen des Zimmermanns, der für diese Arbeit nicht nur anspruchsvol­
lere Kenntnisse und künstlerische Talente besitzen muß, sondern auch taugli­
ches (modifiziertes?) Werkzeug in verbesserter(?) Qualität. Folgerichtig sollten
zukünftig also auch Häuser in reiner Stockwerksbauweise, die nach 1500 ent­
standen sind, nicht mehr als spätmittelalterlich, sondern eher als frühneuzeitlich
bezeichnet werden.
Für die fortschreitende Entwicklung des Holzfachwerkbaus nach 1500 jeden­
falls muß angemerkt werden, das viele zeitgleich entstandene Gebäude in der
Region Wümembergisch-Franken sowohl in den Städten wie auf dem Lande
nur noch als Stockwerksbauten erstellt wurden und gleiche Konstruktionsprin­
zipien und Grundrisse aufweisen.
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Anmerkungen

1 Vgl. hierzu: Gerd Wunder, Max Schefold, Herta Beutter: Die Schenken von Limpurg und ihr Land. Sigmaringen
1982.
2 Heinrich Mehl: Dorf und Bauernhaus in Hohenlohe-Franken. Schriften des Hohenloher Freilandmuseums,
Schwäbisch Hall 1983, besonders Seite 104ff.
3 Vom Dorf Gaildorf-Bröckingen existiert bislang bei den behördlichen Stellen keine Liste der der Bau- und Kul­
turdenkmale.
4 Fällzeit des Bauholzes Winter 1415/16, Auswerung Büro Lohrum/Bleyer.
5 Gaildorf, Gasthaus zum Brandenburger Törle, sowie in Gaildorf- Münster eine Scheune zu einem Anwesen an
der Brunnengasse und eine weitere Scheune in Gaildorf- Bröckingen beim Anwesen Unterroter Straße 1.
6 Siehe auch: Albrecht Bedal: Die ältesten Fachwerkbauten in Schwäbisch Hall. In: Hausbau im Mittelalter 111,
S. 313-346. Sobernheim/Bad Windsheim 1988.
7 Der dreiseitige Geschoßständerbau scheint durch die engen Raumbedingungen im mittelalterlichen Städtebau
(Lichtraumprofil der Straße, maximale Bauplatznutzung etc.) eine Ubergangsstufe vom vierseitigen Geschoßstän­
derbau zum Stockwerksbau darzustellen.)
8 Konrad Bedal u.a: Ein Bauernhaus aus dem Mittelalter. Bad Windsheim 1987.
9 !mJahr 1991 im Rahmen einer Feldforschungsarbeit vom Autor untersucht, bearbeitet und datiert.
10 Staatliches Vermessungsamt Schwäbisch Hall, Primärkataster der Gemeinde Großaltdorf 1827-32.
11 Staarl.Vermessungsamt Schwäbisch Hall, fortfolgende Ergänzungsbände für Vellberg-Großaltdorf.
12 Amtliche Liste der Baudenkmale in Vellberg-Großaltdorf.
13 Staatliches Vermessungsamt Schwäbisch Hall, Primärkataster der Gemeinden Bröckingen, Münster und Fich­
tenberg 1827-32

Abbildungsnachweis

Alle Abbildungen vom Verfasser.

182


